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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Notfallplan: Absicherung kritischer
Lieferketten im Beschaffungswesen
Ein Notfallplan ist eine vorab dokumentierte Handlungsvorschrift, mit der Unternehmen Störungen

in Beschaffung, Produktion und Lieferkette beherrschen, bevor sie eintreten. Er definiert

Auslösekriterien, Verantwortlichkeiten, alternative Bezugsquellen und Wiederanlaufschritte für

definierte Störfälle wie Lieferausfälle, Maschinenstillstände oder Rohstoffengpässe. Im industriellen

Einkauf ist der Notfallplan ein zentrales Instrument des Risikomanagements und wird häufig mit

Second Sourcing, Pufferlager-Strategien und Lieferantenüberwachung kombiniert.

Das Wichtigste in Kürze
• Ein Notfallplan legt fest, welche Ereignisse einen Notfall auslösen, wer welche Maßnahmen ergreift

und innerhalb welcher Fristen.

• Typische Auslöser sind Lieferantenausfälle, Qualitätssperren, Logistikunterbrechungen,

Rohstoffknappheit und Energieausfälle.

• Der Grad der Absicherung richtet sich nach der Kritikalität der Ware: A-Teile erhalten in der Praxis

häufig mehrere alternative Bezugsquellen und ein Pufferlager.

• Notfallpläne sollten mindestens jährlich geprüft und nach Störfällen oder Ramp-Up-Phasen

aktualisiert werden.

• Wirksamkeit entsteht nur durch regelmäßige Übungen und messbare KPIs wie

Wiederbeschaffungszeit und Erfüllungsgrad der Notfallmaßnahmen.

• Kunden aus der Automobil- oder Medizintechnikbranche verlangen von Zulieferern häufig einen

dokumentierten Notfallplan als Teil des Qualitätsmanagements.

Definition: Notfallplan
Ein Notfallplan (englisch Contingency Plan) ist eine schriftlich festgelegte Notfallstrategie, die für

definierte Störungsszenarien konkrete Gegenmaßnahmen, Zuständigkeiten und Eskalationswege

vorgibt. Er gehört zum betrieblichen Risikomanagement und ist eng mit Notfallmanagement, Business

Continuity Planning und Resilienz in der Lieferkette verwandt. Im Einkauf zielt er insbesondere darauf

ab, Versorgungsunterbrechungen für kritisches Material zu vermeiden oder ihre Folgen zeitlich und

wirtschaftlich zu begrenzen.

Abgrenzung zu Business Continuity und Risikomanagement

Das Business Continuity Management betrachtet die Verfügbarkeit des gesamten Unternehmens, etwa

Standorte, IT und Belegschaft. Der Notfallplan im Einkauf ist ein Teilbereich davon und fokussiert auf

Versorgungsszenarien. Das allgemeine Risikomanagement liefert die Grundlage, indem es Risiken

identifiziert und bewertet; der Notfallplan übersetzt die höchsten Risiken in konkrete Handlungen.

Typische Anwendungsfälle in der Fertigungsindustrie

Praxisbeispiele sind der Ausfall eines Monopolieferanten für ein Zukaufteil, eine Reklamationsrate, die
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zur Sperrung einer Charge führt, ein Brandfall beim Lieferanten oder der Ausfall einer

Logistikschnittstelle. Auch bei langen Beschaffungszeiten, etwa für Gießerei- oder

Elektronikkomponenten, greifen Notfallmechanismen, wenn standardmäßige Beschaffungsweg und

Lieferzeit nicht mehr greifen.

Methoden und Vorgehen zur Erstellung eines Notfallplans
Ein belastbarer Notfallplan entsteht in einem strukturierten Prozess: Risikoanalyse, Priorisierung nach

Kritikalität, Maßnahmenauswahl, Dokumentation und Übung. Der Einkäufer startet typischerweise mit

einer ABC-/XYZ-Analyse und einer Lieferantenrisikobewertung, um festzulegen, für welche Teile

überhaupt ein Notfallplan erforderlich ist. Für C-Teile mit geringer Kritikalität genügt häufig eine

standardisierte Vorgehensregel, für A-Teile braucht es individuelle Pläne.

Risikoanalyse und Kritikalitätsbewertung

Zunächst werden Störszenarien je Warengruppe und Lieferant identifiziert und hinsichtlich

Eintrittswahrscheinlichkeit und Schadenshöhe bewertet. Wichtige Kriterien sind Monopol Situationen,

Umrichtbarkeit des Teils, Beschaffungszeit, Bruttomarge des Endprodukts und vertragliche

Absicherungen wie ein Rahmenliefervertrag mit Mengen- und Liefertreuezusagen. Das Ergebnis ist eine

priorisierte Liste, die den Umfang der Notfallplanung bestimmt.

Maßnahmenportfolio und Second Sourcing

Kernmaßnahmen sind die Qualifikation einer zweiten Bezugsquelle (Second Source), der Aufbau eines

Pufferlagers, vertragliche Rückgriffsrechte sowie technische Alternativen über eine Change Order oder

ein aktualisiertes Pflichtenheft. Auch prozessuale Notlösungen gehören dazu, etwa kurzfristige

Teileumlagerung zwischen Werken oder eine beschleunigte Exportabwicklung mit vorbereiteten

Zolldokumenten wie EUR.1 Präferenznachweis. Wichtig ist, dass Alternativen nicht nur auf dem Papier

existieren, sondern vorher qualifiziert wurden – inklusive Musterfreigabe und ggf. Kundenzustimmung.

Dokumentation, Verantwortlichkeiten und Übungen

Der Plan wird schriftlich festgehalten mit Auslösekriterien,kompetenzen, Kontaktlisten,

Wiederanlaufschritten und Kommunikationsregeln Richtung Kunden. Regelmäßige Simulationen oder

Tabletop-Übungen – idealerweise gemeinsam mit dem Lieferanten – decken Lücken auf. Nach jedem

realen Störfall folgt eine Nachbereitung, in der der Plan angepasst wird.

Vertragliche Absicherung des Notfallplans
Ein Notfallplan entfaltet seine Wirkung nur, wenn vertragliche Hebel ergänzen. Dazu zählen Zusage-

und Informationspflichten des Lieferanten, Rechte auf Audits und alternative Bezugsquellen sowie klare

Haftungs- und Eskalationsregelungen. Der Einkauf sollte diese Punkte bereits im Sourcing-Prozess und

in Binding-Offerte-Runden adressieren, nicht erst im Krisenfall.

Rechte und Pflichten im Rahmenliefervertrag

Praxisüblich sind Verpflichtungen des Lieferanten, Störungen unverzüglich zu melden, Mindestbestände

vorzuhalten und bei Insolvenzgefahr einen Werkzeug- und Know-how-Übergang zu ermöglichen. Ein

Right to Audit erlaubt die Überprüfung von Kapazitäten und Notfallvorsorge vor Ort. Ergänzend regelt

ein Benchmarking-Klausel-Mechanismus, dass Preise und Konditionen im Notfall nicht ausgenutzt

werden dürfen.
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Dienstvertrag und externe Notfallpartner

Wird ein externer Dienstleister in den Notfallplan eingebunden – etwa ein Kontraktfertiger oder

Logistikpartner –, geschieht dies über einen Dienstvertrag oder Werkvertrag mit klarer

Leistungsbeschreibung, Reaktionszeiten und Verfügbarkeitszusagen. Auch Einzelanvangan (Anzahlung)

auf Notfallmuster oder Vorab-Abstimmungen mit dem Werk des Kunden können Teil der Vereinbarung

sein. Rechtliche Details wie Haftungsumfang sollten im Einzelfall geprüft werden.

Kundenanforderungen an Zulieferer

In many Branchen verlangen Kunden von ihren Zulieferern einen eigenen Notfallplan, etwa im Rahmen

von Zuliefererqualifizierungen. Zulieferer sollten daher ihre Notfallplanung dokumentiert vorhalten

können – inklusive eigener Second Sources und Pufferlagerkonzepten. Das stärkt die Position in Audits

und im Rahmen von Compliance-Anforderungen wie der Corporate Sustainability Due Diligence

Directive (CSDDD), die risikobasierte Sorgfalt in der Lieferkette verlangt.

Wichtige KPIs zur Steuerung des Notfallmanagements
Ohne Messung bleibt der Notfallplan eine Formalie. Die Praxis nutzt eine Handvoll Kennzahlen, die

regelmäßig – typischerweise monatlich oder quartalsweise – geprüft werden. Sie zeigen, ob

Absicherungen vorhanden, aktuell und im Ernstfall auch nutzbar sind.

Deckungs- und Ausfallkennzahlen

Zentrale Kennzahlen sind der Anteil kritischer Teile mit qualifizierter Second Source, der

Abdeckungsgrad mit Notfallplan sowie die durchschnittliche Wiederbeschaffungszeit im Störfall.

Ergänzend liefern Liefertreue und Sperrbestand Hinweise, wie häufig Notfallmechanismen tatsächlich

aktiviert werden mussten.

Übungs- und Aktualitätskennzahlen

Gemessen wird auch die Zeit seit der letzten Planprüfung oder Übung und der Anteil der Pläne, die im

definierten Zyklus aktualisiert wurden. Diese Kennzahlen eignen sich gut für Managementreviews und

liefern Auditoren und Kunden einen objektiven Nachweis der gelebten Notfallvorsorge.

Risiken und Kontrollen rund um den Notfallplan
Der häufigste Fehler ist der Scheinplan: Dokumentation ohne real geprüfte Alternativen. Weitere

typische Risiken sind veraltete Kontaktlisten, fehlende Werkzeug- und Zeichnungszugänge beim

Ersatzlieferanten, ungeklärte Kostenfragen im Störfall und mangelnde Kommunikation Richtung

internen und externen Stakeholdern. Gegensteuern helfen klare Kontrollen und klare Zuständigkeiten.

Typische Schwachstellen in der Praxis

In der Praxis zeigt sich häufig, dass eine zweite Bezugsquelle zwar gelistet, aber nie mit Mustern

qualifiziert wurde. Auch Pufferlagerbestände werden manchmal stillschweigend aufgebraucht, ohne sie

wieder aufzubauen. Bei verlängerten Lieferzeiten oder Änderungen über eine Change Order wird der

Notfallplan oft nicht nachgezogen – ein klassischer Audit-Befund.

Kontrollmechanismen und Reviews

Wirksame Kontrollen sind ein jährlicher Planreview mit dokumentierter Freigabe, verbunden mit

Lieferantenbewertungen und Quality-Gates. Nach jedem Notfall sollte eine strukturierte Nachbereitung
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stattfinden, die Lehren in den Plan zurückführt. Innere Revision oder Qualitätssicherung können die

Einhaltung stichprobenartig prüfen.

Aktuelle Entwicklungen: Resilienz, Compliance und Digitalisierung
Notfallplanung hat durch Pandemie, geopolitische Spannungen und Energiekrisen deutlich an

Bedeutung gewonnen. Parallel erhöhen regulatorische Anforderungen den Druck, Lieferkettenrisiken

systematisch zu beherrschen und nachweisbar zu machen. Digitalisierung erleichtert die Überwachung,

ersetzt aber nicht die strategische Vorarbeit.

Regulatorischer Druck und Sorgfaltspflichten

Lieferkettengesetze und die Corporate Sustainability Due Diligence Directive (CSDDD) verlangen

risikobasierte Prozesse zur Identifikation und Abhilfe von Risiken in der Lieferkette. Ein dokumentierter

Notfallplan ist hier ein bewährtes Werkzeug, um Ausfallszenarien und Gegenmaßnahmen

nachvollziehbar zu machen. Zoll- und außenhandelsbezogene Störungen erfordern ergänzend eine

flexible Exportabwicklung mit vorbereiteten Präferenznachweisen.

Frühwarnsysteme und Lieferantenüberwachung

Digitale Frühwarnsysteme beobachten Lieferantenrisiken über Nachrichten, Finanzkennzahlen und

Liefertreuedaten. Sie verkürzen die Reaktionszeit, können aber qualitative Risiken – etwa die

Abhängigkeit von einem einzigen Werk – nicht ersetzen. Sinnvoll ist die Kombination aus automatisierter

Überwachung und strukturierten Lieferantengesprächen.

Notfallplanung im Ramp-Up und bei Nischenprodukten

Besonders kritisch sind Ramp-Up-Phasen, in denen Kapazitäten knapp sind und Kundenkonkurrenz um

Teile entsteht. Hier empfiehlt sich eine frühzeitige Kapazitätsreservierung und enge Abstimmung mit

dem Lieferanten über Dock Appointment und Bestellplanung. Für Nischenprodukte mit langer

Wiederbeschaffungszeit bleibt ein Pufferlager oft die einzige realistische Absicherung.

Typische Kennzahlen
Abdeckungsgrad Notfallplan: > 95 % der A-Teile
Anteil kritischer Teile mit gültigem, geprüftem Notfallplan

Second-Source-Quote: typischerweise > 80 % bei Monopolen
Anteil monopolistischer Teile mit qualifizierter Alternative

Wiederbeschaffungszeit im Notfall: < 4–8 Wochen
Zeit bis zur ersten Lieferung über den Ersatzkanal, je nach Ware

Aktualität der Pläne: Review <= 12 Monate
Zeit seit letzter dokumentierter Planprüfung oder Übung

Nutzungsquote der Notfallmechanismen: häufig < 5 % der Teile pro Jahr
Anteil aktivierter Notfallpläne; hohe Werte deuten auf strukturelle Risiken hin

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezieht ein hydraulisches Ventil von einem einzigen

europäischen Lieferanten mit einer Beschaffungszeit von 14 Wochen. Ein Brand beim Lieferanten führt
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zu einem vierwöchigen Produktionsstopp. Dank eines vorab erstellten Notfallplans mit qualifizierter

Second Source und definiertem Pufferlager von fünf Wochen bleibt die Auswirkung auf die Endmontage

begrenzt.

• Second Source in Osteuropa war vorab qualifiziert, inklusive Musterfreigabe und

Kundenzustimmung über eine Change Order.

• Ein Pufferlager mit definiertem Mindestbestand überbrückte die Erstlieferzeit der alternativen Quelle.

• Der Rahmenliefervertrag enthielt ein Right to Audit und eine Meldepflicht des Lieferanten bei

Störungen, was die Reaktion beschleunigte.

• Nach dem Vorfall wurde der Plan überarbeitet und die Wiederbeschaffungszeit der Second Source

von acht auf vier Wochen reduziert.

Fazit
Ein Notfallplan ist im industriellen Einkauf kein formales Dokument, sondern ein operative Absicherung

kritischer Versorgungswege. Sein Wert entscheidet sich daran, ob Alternativen real qualifiziert,

vertraglich abgesichert und regelmäßig geübt wurden. Einkäufer sollten sich auf A-Teile und

Monopolsituationen konzentrieren und den Plan jährlich sowie nach jedem Störfall aktualisieren.

Messbare KPIs und klare Zuständigkeiten machen die Notfallvorsorge überprüfbar. Wer so vorgeht,

reduziert Ausfallkosten, stärkt die Position gegenüber Kunden und erfüllt wachsende

Compliance-Anforderungen.

Häufige Fragen

Was ist ein Notfallplan im Einkauf?

Ein Notfallplan ist eine vorab festgelegte Handlungsvorschrift für Störfälle in der Beschaffung, etwa den

Ausfall eines Lieferanten oder eine Qualitätssperre. Er definiert Auslösekriterien, Verantwortlichkeiten,

alternative Bezugsquellen und Wiederanlaufschritte. Im industriellen Einkauf gehört er zum

Risikomanagement und wird häufig mit Second Sourcing und Pufferlagern kombiniert.

Wie erstellt man einen Notfallplan für Lieferanten?

Zunächst werden kritische Teile und Störszenarien identifiziert und nach Eintrittswahrscheinlichkeit und

Schaden priorisiert. Dann werden konkrete Maßnahmen festgelegt: zweite Bezugsquelle qualifizieren,

Pufferlager definieren, vertragliche Rechte wie ein Right to Audit vereinbaren. Abschließend werden

Zuständigkeiten, Eskalationswege und Übungen dokumentiert und der Plan regelmäßig aktualisiert.

Welche Kennzahlen gibt es für Notfallpläne?

Typische Kennzahlen sind der Anteil kritischer Teile mit qualifizierter Second Source, die

Abdeckungsrate mit Notfallplänen und die durchschnittliche Wiederbeschaffungszeit im Störfall.

Ergänzend werden die Aktualität der Pläne und die Häufigkeit aktivierter Notfallmaßnahmen gemessen.

Diese Werte eignen sich für Managementreviews und Kundenaudits.

Ist ein Notfallplan verpflichtend?

Eine allgemeine gesetzliche Pflicht für einen Notfallplan existiert nicht. In vielen Branchen verlangen

Kunden jedoch einen dokumentierten Notfallplan von ihren Zulieferern, etwa im Rahmen von

Qualitätsanforderungen oder Lieferkettengesetzen. Zudem können branchenspezifische Normen und

Zertifizierungen solche Nachweise verlangen – im Einzelfall sollte die konkrete Anforderung geprüft

werden.
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Was gehört in einen Notfallplan?

Kernbestandteile sind definierte Auslösekriterien, zuständige Personen mit Vertretungsregelungen,

Kontaktlisten, konkrete Gegenmaßnahmen je Szenario sowie Kommunikations- und Eskalationswege.

Dazu kommen vertragliche Hebel, technische Alternativen und Wiederanlaufschritte. Wichtig sind auch

die Angabe, wann der Plan zuletzt geprüft wurde, und Verweise auf zugehörige Dokumente.

Wie oft sollte ein Notfallplan aktualisiert werden?

In der Praxis hat sich eine jährliche Prüfung etabliert. Zusätzlich sollte der Plan nach jedem realen

Störfall, nach Änderungen an Produkten oder Lieferanten sowie nach Ramp-Up-Phasen angepasst

werden. Veraltete Pläne mit ungültigen Kontakten oder nicht mehr qualifizierten Alternativlieferanten

sind im Ernstfall wirkungslos.


